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Prüfstein und Kennzeichen zu¬
gleich für den Menschen ist fein

Gewissen. „Tu , was Dein Gewissen
spricht." Sn dieser Lebensregel fand der
Mensch pon jeher Sicherheit und Richt¬
schnur. Wie dem Einzelnen , so muß dem
ganzen Volke ein Mahner und Wegweiser
erstehen, der ihm Richtung gibt und das
Gewissen schärft . Diese Aufgabe ist der
verantwortungsbewußten Presse zuge¬
fallen . überzeugend waltet sie ihres Amtes,
sie ist , wo Großes auf dem Spiele staud,
wahrhaft zum Gewissen des Volkes
geworden . Wie der Einzelne die Achtung
vor sich selbst verlieren muß , wenn er be¬
wußt die Mahnung seines Gewissens
mißachtet , so muß das ganze Volk der
Stimme der Presse folgen , wenn es in
schwerer Seit gewissenhaft handeln will.
Höchste Gewissenspflicht ist zur Stunde
aber : Kriegs - Anleihe zeichnen!

»

E . Hauptquartier , 3 . April . (Amtlich.)
Wefti ' rl er Kriegsschauplatz:

Zeitweilig lebhafter Fcuerkampf bei und südlich von
Le « S.

An der Schlachkfront blieb - tagsüber die Gefechts-
Migkeit auf Artilleriescner und Erkundungsgefechte be-
Mränkt . Ein nächtlicher Vorstoß englischer Kompagnien
§ egen Llyekt e wurde im Gegenstoß abgcwiesen . Mit
Härteren Kräften griff der Feind am Abend zwischen
Marchelcave und dem Lucebach an . Er wurde
» nt er schweren Verlusten zurück geworfen.
Lurch Handstreich fetzten wir uns in den Besitz der Höhe
Kdwestlich von Moreuil.

Tie Zerstörung von Laon durch französische Artil¬
lerie dauerte an . Vor Verdun und in den mittleren
Bvsiefen lebte d

'
ie Artillerietätigkeit auf . Südwest¬

lich von Hirzbach brachte ein erfolgreicher Vorstoß Ge-
AvPene ein.

Rittmeister Freiherr von Richthofen errang sei¬
lte« 75 . Luftsieg.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalqnartiermeister : Ludendorff.

Lank ng deutscher Truppen in Finnland.
Berti », 3. April . (Am tich .) T ice unsere!

8 kstreitk äf . e yaden beme inoraen nach beschwer«
ir « em Marsch durch E >s ° und Minenfelder die sin
di > Hilseleiftun « in Finnland bestimmten Truppe»
in Hqrgö (Säd - F nnland ) gelandet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
sir

Ter deutsche und die feindlichen Heeresberichte stan¬
den schon oft in recht auffallendem Widerspruch zuein¬
ander . Welche der beiden Parteien den der Wahrheit
entsprechenden Bericht veröffentlichte, konnte für uns gleich¬
wohl nie im geringsten zweifelhaft sein . Tie Erfolge
im Felde, der ganze seitherige Verlauf des Krieges rede-
An doch eine zu beweiskräftige Sprache , als daß die
' carte „Färbung " — um es gelinde auszudrücken —
s«er feindlichen Berichte nicht ohne weiteres zu erkenne«

^
SsrmerrLag» de« 4. April.

; gewesen wäre . Tes öfteren haben wir auf die hanB ?
! greifliche Unglanbwürdigkeit der amtlichen Meldungen de, !
! Feinde an allen Fronten hingewiesen. Man mußte den ;
i Feinde schon zugute halten , daß er das Kriegsglück we > s
f nigstens in feinen Berichten korrigierte , hotte er dock '

j die Aufgabe, die getäuschte Welt immer werter zu tan
- scheu, je länger der Krieg dauerte und je geringer du !
s Wahrscheinlichkeit wurde , daß die Menschheit von der
j „deutschen Knechtschaft " befreit werde. Was aber sen
! der deutschen Offensive vom 21 . März an Verdrehung » j
! -und Erfindungen in den telegraphischen Meldungen aus !
- Paris und London geleistet wird , das ist bisher noch >
^ nicht dagewesen. Die französischen und englischen Be-
? richte überbieten sich förmlich in der Meldung von Sie-
! gen, die über die Deutschen errungen fein sollen. Eine
j deutsche Division nach der andern wird nicdergemacht. !
j Zu Tausenden und Abertausenden werden die „vergeblich
I anstürmenden Deutschen" hingemäht und zum Schluß
j wird gewöhnlich eine Stadt oder ein Torf , „nachdem es
! mehrmals den Besitzer gewechselt hat " in mörderischem
> Kampf zurückerobert. Es gemniert den Berichterstattcnden
i wenig, daß die deutschen Linien immer weiter vorge-
s schoben sind , und daß die „zürückeroberten" Orte , wie
s man aus der Landkarte verfolgen kann, immer weiter nach <
! Westen verlegt sind . Man vertraut darauf , daß alle Welt -
! so wenig in der Geographie bewandert sei, wie die Eng- j
! länder und Franzosen und daß man deshalb den Schwirr- i
j del riskieren könne . Es liegt ober diesmal auch ein be--. ?
j stimmter Plan zugrunde . Mitteilungen aus dem neutralen j
j Ausland hoben aufs zuverlässigste erwiesen, daß das j
! englische Nachrichtenbureau Reuter unmittelbar vor Be- !
! ginn der deutschen Offensive angekündigt hat , es werde !

die militärischen Nachrichten in den nächsten Wochen be¬
sonders ausführlich behandeln , üm nicht allein die neu¬
tralen Länder , sondern auch namentlich Deutschland selbst
und die ihm Verbündeten Länder zu beeinflussen. Was
man also jetzt in den feindlichen Heeresberichten zu lesen
bekommt, ist eine lleberarbeitung des wirklichen amt¬
lichen Berichts durch den berüchtigten „ProPagandamini-
ster" Northc liffe, dessen Amt von Lloyd George,
dazu geschaffen wurde, durch Spionage , Verbreitung ent¬
stellter oder erlogener Nachrichten usw . das deutsche Volk
irre zu führen und kriegsmüde zu machen . Daß North-
cliffe in seiner Zügellosigkeit die Berichte derart gestaltet,
daß die Fälschungen aus den ersten Blick wahrzunehmen
sürd , ist ja ganz gut, es soll aber doch ganz besonders
darauf aufmerksam gemacht werden, weil der Fall wieder
so recht vorbildlich für die Kampfesweise unserer Gegner
ist und weil andererseits die Lügen der beste Beweis
dafür sind, wie ernst in Wirklichkeit die Feinde ihre Lage
selbst ansehen. Tenn stünde es gut um ihre Sache,
so würden sie sich nicht solcher Mittel zu bedienen brau¬
chen . Es stimmt doch schlecht zu ihren Siegessanfaren,
wenn sie jetzt aus der ganzen Welt Hilfe herbeirufen.

Wie ganz anders sind die Meldungen Ludendorsfse
Nachdem die feindliche Front bis zu 65 Kilometer zu-
rückgeworsen ist und deutsche Truppen bereits 16 Kilo¬
meter vor Amiens stehen, lauten die Berichte wieder
so vorsichtig und sie sind so knapp gehalten , daß man
das meiste erraten muß . Freilich ist das nicht immer
fo schwer . Nach großen Schlägen , die er führte , hat
Hindenburg jeweils einen scheinbaren Stillstand eintreten
lassen, während dessen der Feind in Gegenangriffen sich
erschöpfte . Der scharfe Blick des Generalfeldmarschalls
erspähte inzwischen schon die Gelegenheit, wo und wie der

i neue Schlag zu führen sei . Das dürfte jetzt wieder zu-
! treffen . Verschiedene feindliche Angriffe wurden abge¬

wiesen , dagegen der Besitzstand bei Moreuil durch die
Erstürmung einer Höhe nach Südwesten erweitert . Ter
Geschützkampf nabm nördlich Arras bis Lens an Stärke
zu ; vor Vcrdu » ' und in den Vogesen war er lebhaft.
Bei Hirzbach im Elsaß führten unsere Truppen einen
ersolarcickxm Vorstoß durch.

Deutsche Truppen sind nach gefährlichem und be« j
schwerlichcm Marsch durch Eis - und Minenfelder in
Finnland angekommen. Tic Befreiung des schwergeprüft -

! ten Landes von den Horden der Roten Garde wird jetzt !
^ ein lebhafteres Tempo annehmen . Die Finnen schlagen
z sich übrigens sehr gut . Mit Hilfe schwedischer Freiwilliger !
! haben sie die Roten bei Tammersors besiegt und in der !
t jStadt eingeschlossen . .>
i Am Luftkampf betragen die Gesamtverluste unserer !
! Gegner seit Beginn der Durchbruchsschlacht192 Flugzeuge i
s Lud,11 Ballone . .Unjxre Flngabwehrgeschütze sind daran !

fSr Ps «lzzr «s« » eit»r. irr ».

«Ut der außerordentlichen Zahl von 46 Flugzeugen
teiligt . Leutnant Bongartz besiegte den 33 . , Leutnans
Kroll den 23 . Gegner . Wir büßten 32 Flugzeuge unm
4 Ballone ein.

WTB . meldet : Aus erbeuteten Briefen neuesten Da«
tums und Aussagen gefangener englischer Offiziere und
Mannschaften geht hervor , daß die Rückwirkung der eng¬
lischen Niederlage aus die Stimmung in Volk und Heer
sehr stark ist. Lloyd George, der in Offizierskreisen
schon seither wenig geschätzt wurde , ist jetzt auch bei den
Mannschaften verhaßt. Die Truppe ist überzeugt , daß
die Abberufung des Feldmarschalls Haig, der sie so
schlecht geführt habe, unvermeidlich sei . Die Unfähigkeit
der Führung und die Unordnung hinter der Front trete!
so klar zu Tage , daß die Gefangenen erklärten , ganz!
offen darüber sprechen zu können, ohne daß die Deut - '
scheu damit etwas Neues erfahren würden.

Am Abend des 1 . April schaukelten sich vor ArraA>
5 englische Fesselballone in der Luft . Nachdem die eng- '
tischen Flieger durch einen Angriff einer deutschen Jagd -j
staffel hinter die Front zurückgeschlagen waren , ging Leutch
ncmt Roeth mit einer Jagdmaschine blitzschnell zun»
Angriff gegen die Fesselballone vor . Schnell hatte er diel
beiden ersten erledigt . Brennend kamen sie herunter . Trotz
Mittenden Flakseuers stürzte er sich nun auf den dritten;
und setzte auch diesen nach Nahangriff mit dem Maschinen-i
gewehr in Brand . Von den deutschen Beobachtungsstell«« !
wurde der. Hergang gesellen und frisch zurückgedrahtet. ;
Während nun alle die Rückkehr des erfolgreichen Fliegers
mit höchster Spannung erwarteten , schraubte sich diese«
unerwartet mitten in den englischen Sprengwolken noch-s
mals ein Stück in die Höhe, bog seitlich ab und neigte,
sich erneut zum Sturzslug gegen den vierten Ballon .

'
Auch dieser ging in Flammen auf . Gleichzeitig griff
Feldwebel Wagner den fünften Ballon überraschend
von oben her an und brachte ihn brennend herunter.
Beide Flieger erreichten, von dem englischen Geschoßhagel
vergeblich verfolgt , ihren Flugplatz , wo sie von den Ka¬
meraden und den höheren Kommandostellen herzlich be¬
glückwünscht wurden . Die ganze englische Ballonaus¬
stellung in dieser Gegend war damit binnen 10 Minuten
vernichtet.

Bei dem letzten Nachtangriff englischer Flieger ans
Do nah gab es wieder schwere Opfer unter der fran¬
zösischen Bevölkerung . Neben einem in Brand geratenen
Hause wurden von 6 Frauen 3 getötet und 3 schwer
verwundet . Eine vierköpfige Familie wurde durch einen,
Bombenvolltresfer ums Leben gebracht. Militärisches
Schaden ist nicht entstanden , so daß lediglich die Zivil -i
bevölkerung betroffen wurde . Diese Erkenntnis übt eine;
starke seelische Wirkung auf die französischen Einwohners
iaus.

Eine kanadische Reiterbrigade , die nördlich von!
Moreuil angriff , wurde durch das deutsche Feuer fast!
bis auf den letzten Mann vernichtet. (Von dem Angriff!
wußte der englische Bericht zu melden, aber nicht von
der Vernichtung . ) j

Tie Festung Boulvgne wurde von deutschen Flug -'
geschwadern ausgiebig mit Bomben belegt. In der Gegend!
von Arras brachte ein deutscher Jagdflieger 5 feindliche
Fesselballons innerhalb 10 Minuten brennend zum Ab¬
sturz. >

Die schwarze Garde . ^
Amsterdam , 3. April. Aus einer Washingtoner!

Reutermeldung geht hervor , daß sich unter 95 000 ame- !
rikanischen Soldaten , die in 27 Staaten ausgehoben sind,!
24060 Neger befinden. >

Das deutsche Volksvermögen im
Frieden und im Kriege.

Von Professor Dr . C . Ballvd, Berlin . ^
^

lieber das deutsche Volksvermögen vor dem Kriege
gibt es Angaben , die nahezu um das Doppelte aus»
einandergehen . Die preußische Statistik weist für dass,
zur Ergänzungssteuer veranlagte preußische private wer-s
bende Volksvermögen von über 6000 Mk. für 1914/10
nur einen Betrag von 118,6 Milliarden nach; einschließ¬
lich der kleineren Vermögen mag der genannte Betrag
sich aus 124—125 Milliarden erhöhen . Neberträgt man
diesen Satz auf das Deutsche Reich, so kommen wir aus
rund 200 Milliarden an werbendem deutschen privaten
Volksvermöaen . ; , _ —. ^ - . . t
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Nun wird allgemein Leyauptet, Saß daS naH
^ 8e«

subjektiven Methode, ,auf Grund der subiekttven̂ Selbst-
einschätzung cnnittelte Volksvermögen auf erheblich zu
niedrige Werte führt , weil ein jeder im >Mterefse der

Dteuererfparnis sich möglichst niedrig emschatzt, Vermo-

Kensobjekte , deren Markt - oder Verkehrswert nicht leder-
zeit einwandfrei ermittelt werden können, zu einem zu
niedrigen Wert angibt . So ist denn auch vielfach versucht
worden, das Volksvermögen nach einer objektiven Methode

schätzen , auf Grund von verschiedenen objektiven Merk¬
malen. In den letzten Jahren vor dem Kriege (seit
308) sind am bekanntesten geworden die Steimnann-
.ncherschen Schätzungen, die für 1914 bereits auf ein

; -utsches Volksvermögen von 376—397 Milliarden Mk.
--ciührt Kaöen . Auch der Staatssekretär Helfferich hat
nach einer objektiven Methode , die der Bucherschen nahe
sieht, das deutsche Volksvermögen für 1911 auf 330 Mil¬
liarden geschätzt . Auch Schreiber dieses ist , unter An¬
nahme der Bucherschen Methode, zu ähnlich hohen Werten
WO Milliarden für 1911) gelangt,
i Worin besteht nun die objektive Methode Wuchers?
Sie besteht darin , daß in erster Linie der Vermögens --

schätzung die Feuer kassenwerte zugrunde gelegt
werden, sodann wird noch das nnverbrennüare Volksver¬
mögen, der Grund und Boden , zu einem gewissen Pänschal-
l .-trage in die Rechnung gesetzt , das unversicherte
Staats - und Privatvermögen , die Bergwerke, die aus¬
ländischen Werte, die sich im Besitz deutscher Reichsange¬
höriger befinden nsw . Tie letzte Schakung Stcinmann-
Buchers für 1914 , die Schätzung Heisscrichs und meine
für 1911 sahen so aus:

Stcinmeim- He ' sferich Ballod
Dachrrr 1914 1911 1911

Gegen Feuer versichertes
Privatvermögen 200—220 200 200

Reiner städtischer Grnnd-
' besitz 50 30 25
Landwirtschaft! . Grund¬

besitz , reiner Bodenwert 50 40 30
Privater Bergwerksbesitz 5—6 5 - 6 6

Kapitalanlagen im Aus¬
land , fremde Wert¬
papiere 95 30 25

Staatseisenbahnen 25 20—25 25!
Staats . Bergwerk. besitz,

sonst , öffentl. Besitz l5 10 15
Güter in Bewegung,

Metallgeld , Schiffe 6 6 5

Zusammen 376—397 331- 337 331
Gegen die objektive Methode Steinmann -Büchers ist

eingewendet worden , daß sie bezüglich der Fe« erversiche-
rnng viel zu hohe Werte biete. In der Tat erfaßt sie
z . B . in der Landwirtschaft für die Vorratsversichernng
nicht den Durchschnittswert, sondern die Höchstbeträge un¬
mittelbar nach der Ernte . Bei der deutschen Landwirtschaft
allein kann dadurch ein Fehler von 10—20 Milliarden
Mk . entstehen . Dieser Fehler setzt sich fort bei der Ver¬
sicherung der industriellen , sowie der im Besitz des Han¬
dels befindlichen Vorräte ; auch da werden Höchstbeträgc
eingesetzt. Sodann ist von Belang , daß für die Frage

-der Steuerkraft einer Bevölkerung, die zu ermitteln Stein-
' mann -Bucher sich zum Ziele gesetzt hat, es nicht darauf
ankommt, zu wissen, wie hoch das gesamte Volksvermögen
ist, sondern darauf , tvieviü davon werbendes privates
Volksvermögen ist.

Unsere Zeitung bestellen?

Frankreichs Reichtum an
Eisenerzen.

Einein Gutachten des Vorstands der Preuß . Geologi¬
schen Landesanstalt Geh. Bergrat Prof . Beyschlag und
des Abteilungsvorstands Geh. Bergrat Prof . Krusch
zufolge hatte Frankreich im Jahre 1913 eine Eisenerzför¬
derung von 21,5 Mill . Tonnen , von denen 13,17 Mill.
Tonnen im Lande selbst verhüttet , der Rest von 8,33 Mill.
Tonnen dagegen ausgeführt wurde, zum Teil nach Deutsch¬
land , zum anderen , größeren Teil nach Belgien . Von
der Förderung von 21,5 Mill . stammten allein aus
Lothringen 19,81 Mill . , und zwar aus dem Bezirk Briey
15,15 Mill . , aus dem Bezirk Longwy 2,47 Mill . und
aus dem Bezirk Nancy 1,91 Mill . — außerhalb des
lothringischen Minette -Distrikts wurden irr ganz Frank¬
reich (ohne die wichtigen Kolonien) 1,69 Mill . Tonnen
Eisenerze gefördert . Einige deutsche Gesellschaften führten
nun in der Normandie seit längerer Zeit umfassende
Aufschlußarbeiten aus , aber weder die franz . noch die deut¬
schen geologischen und industriellen Kreise wußten davon;
und es ergab sich das überraschende Resultat , daß die
Normandie wesentlich eisenreicher als der Minette -Distrikt
ist. Der Vorrat im Minette -Distrikt Lothringens wird
für Anfang 1917 auf 2,65 Milliarden Tonnen (davon
Mein etwa 2 Milliarden im Becken von Briey ) aeschätzt.
dagegen der Gesarntvorrat in dem Normandie -Distrikt

>anf 4,7 Mill . Tonnen , dazu mit erheblich höherem Eisen¬
gehalt . Im ganzen betragen die Eisenerzvorräte Frank -i
reichs 8,2 Milliarden Tonnen . Frankreich gehört also
zu den eisenreichsten Ländern der Erde . Es übertrifft
Deutschland mit 2,3 Milliarden Tonnen um mehr als das
Dreifache . Im Herbst 1914 konnten die Gruben des
französischen Briey-Beckens nicht irr Betrieb genommen
werden, weit Arbeiter und Transportmöglichkeiten fehlten,
man mußte sich im September , Oktober 1914 auf den Ab¬
transport der Vorräte , vielleicht IH2 Millionen Tonnen
auf den Hüttenwerken, beschränken . Später bekamen wir
durch die Siege im Osten, bei Tannenberg , die große
Menge Kriegsgefangener , und da waren wir erst in
der Lage, die Gruben wieder in Betrieb zu setzen. Die
Förderung hat sich gewaltig gesteigert . Es sind während
der Kriegsdauer annähernd 10 Millionen Tonnen aus
den französischen Gruben heransgenommen und jetzt be¬
trägt die Förderung ungefähr 550000 Tonnen im Monat.

Wenn man bedenkt , daß in den .40 Kriegsmonaten
bis jetzt 50 Millionen Tonnen Eisen — im Krieg 1870/71
11000 Tonnen — verschossen worden sind , so kann man
diesen Krieg in gewissem Sinne auch einen Eis .mkrieg
nennen . Und wir konnten an dem Zuschuß von 10 bzw.
II 1/2 Mill . Tonnen aus den Gruben von Briey recht
froh sein.

Eine Rede des Grafen CZerrnn«
Wien , 2 . April . Unter Führung oes Bürgermeisters

von Wien sind heute die Mitglieder der Obmännerkon¬
ferenz des Wiener Gemeinderats beim Minister des Aeu-
ßern erschienen . Bürgermeister Dr . Weißkirchner rich¬
tete an den Grafen Czernin eine Ansprache, worauf Graf
Czernin u . a . antwortete : f

Zunächst möchte ich auf jene Ausführungen des Herrn ?
Präsidenten der Vereinigten Staatrn zurückkommen , in ,
welchen er meine am 24 . Januar ds . Js . im österreichi- f
schen Delegationsausschuß für das Aeußere gehaltene Rede j
beantwortet hat . In manchen Teilen der Welt werden- -
die Reden Herr Wilsons als der Versuch auf-! .
gefaßt, einen Keil zwischen Wien und Berli n
zu treiben . Ich glaube das nicht, weil ich eine .

M rerekr,cvt . M

T «nz so, wie die Blumen nach der Herten
Winterstarrr , seh ' ich auch die Menschen warte».
Aus dem Bode« keimen ihre un§eduld 'gen Fragen,
Alle sehnen sich nach neuen , lichtzeher ' nsn Lozen,
AL« drängen ihre Blüten Gierig «uS der Erde:
Ob 's bald Frühling —
Frühling für die Menschheit werde?

Heinrich Schaff.

Mächtiger als Gold.
R «man von M . Withe.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
' Wohl sag sie noch eine Sekunde lang wie erstarrt
dann aber war cs ihr mit starkem Willensaufgedot ge
lungen , das lähmende Entsetzen abzuschütteln, und mit
einem lauten Aufschrei stürzte sie auf den Unseligen zu.

„Rolf ! — Um des Himmels willen — halt ein ! " rief
sie , noch ehe sie ihn erreicht hatte. Und dann , als er sich
in gut gespielter Uebsrraschung und Bestürzung nach ihr
lumwandte , riß sie ihm die Waffe aus der Hand , um
sie mit heftiger Gebärde weit von sich zu schleudern wie
!«in giftiges Gewürm.
l »Edith !" stämmelte Rolf in scheinbarer Fassungs¬
losigkeit . »Ja , wie — wie kommst du denn hierher ? "
; „Ich war schon im Garten , als du aus dem Hause
kamst .

" erwiderte sie mit fliegendem Atem, „und es muß
eine Eingebung der Vorsehung gewesen sein , die mich
bestimmte, .noch einmal hinunterzugehen. Aber sage : war
ies denn im Ernst deine Absicht , dir ein Leid anzutun ? "
s Er wandte sich ab und bedeckte die Augen mit der Hand.
1 »Frage mich nicht, Edith !" sagte er dumpf. „Ich be¬
schwöre dich , frage mich nicht ! O , daß du mich hindern
mußtest ! Jetzt wärc alles überstanden. Und ich hätte
endlich, endlich die heiß ersehnte Ruhe gesundenI"

Das ;unge Mädchen zitterte noch immer am ganzen
Leibe . Aber was jetzt aus ihren blitzenden Augen und
aus ihrer bebenden Stimme sprach, war viel weniger
Mitleid, als heilige Entrüstung.

»Wie konntest du daran denken , etwas so Gräßliches
zu tun — hier unter den Fenstern deiner schwerkranken
Mutter ? Ist es dir denn gar nickt in den Sinn ge¬
kommen , daß dies ihr sicherer Tod sein würde ?"

»Es ist möglich, daß ich daran gedacht habe"
, gab er

leise zurück. »Aber auch mit mir hat bisher noch niemand
Mitleid gehabt. Und es gibt Seelenzustände , die ein
Mensch nicht auf die Dauer ertragen kann , ohne den
Verstand zu verlieren oder zur Pistole zu greifen . Du
freilich kannst davon nichts wissen ; aber du darfst mir
glauben , daß es jür uns alle bei weitem das beste gewesen
wäre , wenn du mich jetzt hättest tun lassen, was nach
Stunden oder Tagen ja doch geschehen mutz !"

„Nein, es wird nicht geschehen !" ertlärte sie mit der
Bestimmtheit eines entschiedenen Befehls . „Es würde ein
Verbrechen sein, und ich verbiete dir, es zu begehen !"

Sein blasses Gesicht verzog sich wie zu einem bitter
sarkastischen Lächeln.

„Du verbietest es mir — du ? — Ah, wenn du ahnen
könntest , eine wie grausame Ironie darin liegt, daß ge¬
rade du es mir verbieten willst !"

„Ich verstehe allerdings nicht , wie das gemeint ist.
Aber das ist auch gleichgültig , ob du in meinem Ver¬
langen eine Ironie siehst oder etwas anderes, jedenfalls
mußt du mir jetzt bei deiner Ehre versprechen , daß du
die abscheuliche Absicht ein für allemal aufgibst."

»Bei meiner Ehre ? — Es tut mir leid , liebe Edith;
aber ich gehöre nicht mehr zu den Menschen , die irgendetwas bei ihrer Ehre versprechen dürfenaus dem ein¬
fachen Grunde, weil ich keine mehr habe."

glaube ich dir nicht, Rolf ! Das kann Nichtsein.Und wenn es so wäre — ich will nichts davon wissen."
„Das ist freilich das bequemste für dich . Und ich

PENke gar nicht daran , dich mit meinen armseligen
Schicksa. en zu behelligen . Aber gerade weil meine nich-
tige Person sur dich so ganz ohne alle Bedeutung ist.
socktest cu oich auch jetzt gleichgültig von mir abwendenund föntest es uckig geschehen lassen, daß mein unab»wendbares Swickja ! sich erfüllt !" _ ,_

viel zu hohe Meinung von dem staatsmännkichen 5177*7
des Herrn Präsiden ' ?» habe, um zu glauben , daß er
eines solchen GedankengangZ fähig wäre . Wilson sagt
sich aber vielleicht, daß Wien ein günstiger Boden
ist, um dort das Samenkorn deS allgemeinen Frieden »'

hineinzulegen . Er sagt sich vielleicht, daß die österreichisch¬
ungarische Monarchie das Glück hat, einen Herrscher
besitzen, der aufrichtig und ehrlich den allgemeinen Friede»
will , daß dieser Monarch aber niemals einen TreubruD
begehen, niemals einen schimpflichen Frieden schließe»
wird , und daß hinter Kaiser und Könitz 56 Millio »Md
stehen.

Ich halte es für sehr wertvoll , daß! der deutsche»
Reichskanzler in seiner Rede vom 25 . Februar « Ke
die Antwort aus dem Munde genommen und erklärt Hatz
die vier von Herrn Wilson in seiner Rede am 11 . Fe¬
bruar entwickelten Grundsätze seien eine Grundlage , auj
welcher der allgemeine Friede erörtert werden kann . JcP
stimme vollkommen bei . Ob der Herr Präsident in seine»
Bestrebungen , seine Verbündeten auf diese Grundlage z»
vereinigen, Erfolg haben wird, steht dahin . Gott ist met»
Zeuge, daß wir alles versucht haben, was möglich waH
um die neue Offensive zu vermeiden . Die Entente hch>
es nicht gewollt . Herr Clemenceau hat einige Zew
vor Beginn der Westoffensive bei mir an gefragte
ob -ich zu Verhandlungen bereit seiundanK
welcher Grundlage. Ich habe sofort im Einverk
nehmen mit Berlin geantwortet , daß ich hierzu bereit
sei und gegenüber Frankreich kein Friedenshindevz
nis erblicken könne als den Wunsch Frankreich?
nach Elsaß - Lothringen. ES wurde aus Pari-
erwidert , auf dieser Grundlage sei nicht zu verhandeln.
Daraufhin gab es keine Wahl mehr.

Das gewaltige Ringen im Westen ist bereits kv
Gange . Oesterreichisch -ungarische und deutsche Truppe»
kämpfen Schulter an Schulter , wie sie zusammen in NiM
land > in Serbien , in Rumänien und Italien gekämpm
haben. Unsere Armeen werden der Entente beweisen , daß
die französischen und italienischen Ansprüche auf unse»
Gebiet Wahngebilde sind , die sich furchtbar räche»
werden. Was immer auch kommt, wir geben Deutschland-
Interesse nicht Preis , wie es unS nicht im Stiche lass'»
wird . Die Treue an der Donau ist nicht geringer alK
die deutsche Treue .

'

Durch die Friedensverhandlungen mit
Rußland wurde die erste Bresche in den Kriegswall
unserer Feinde geschlagen . Wir haben vorerst die ir»
Innern Rußlands vollzogene Trennung der Ukraine vom
russischen Reiche international anerkannt und die daraus
erstandene günstige Lage für unsere Zwecke ausgenutztz.
indem wir mit der Ukraine den von ihr angestrebte»
Frieden schlossen . Dies führte den Frieden mit Pe¬
tersburg herbei , wodurch Rumänien derart verein¬
samt wurde , daß, es gleichfalls den Frieden schließen mußte.
Mit der Ukraine mußten wir beginnen aus technische»
und materiellen Gründen . Mit Rumänien ist ei»
Friede geschlossen worden, welcher den Ausgangspunkt»
freundnachbarlicher Beziehungen bilden dürfte.

Die sicherste Gewähr sehe ich in zukünftigen inter¬
nationalen Abmachungen, die den Krieg verhindern . IG
hätte in solchen Abmachungen, wenn sie in bindendes
Form gefaßt worden tvären , weit stärkere Sicherheit ?»
gegen nachbarliche Uebersälle gesehen als in Grenzberich¬
tigungen , aber ick> habe außer beim Herrn Präsidenten
der Bereinigten Staaten noch bei keinem unserer Gegner
den ernsten Willen gefunden, auf diesen Gedanken ein¬
zugehen. Nach den furchtbarsten Lasten dieses Kriegs-'

werden nach meiner Meinung die Staaten bei weiterer«
Rüstungswettbewerb die militärischen Auslagen nicht mehr»
decken können, vielmehr werden alle zu einer international
len Vereinbarung über die Herabsetzung der R .ü-

Eine solche Sünde kannst du mir nicht im Ernst zu'
muten , Rolf ! Und es ist auch nickt wahr , daß es sich
um ein unabwendbares Schicksal handelt . So könnte
nur ein hoffnungslos Kranker denken oder ein Feigling .

"

„Du macht immerhin annehmen , daß ich das eine
oder das andere bin. Vielleicht sogar beides. Mein Herz
ist zum Sterben krank , und ich bin zu feig, den Kampf
gegen ein feindseliges Leben noch einmal aufzunehmen.
Du hast, wie du siehst, die Dinge mit dem richtigenNamen
bezeichnet ."

Edith antwortete ihm nicht sogleich. Sie kämpfte er¬
sichtlich ein paar Sekunden lang mit sich selbst, dann sagte
sie mit tapferem Entschlüsse:

„Kannst du dich entschließen , mir dein Vertrauen zu
schenken ? Willst du mir sagen , weshalb du dies Unselige
tun wolltest ? Vielleicht, wenn mein Appell an deine
Sohnesliebe nichts über dich vermag, finde ich dann eine
andere Möglichkeit , es dir zu ersparen."

Er sah sie an mit einem Blick, in dem nach seinem
Willen wohl etwas Aehnliches wie unsägliche Traurigkeit
liegen sollte ; Sann schüttelte er den Kops.

„Nein, Edith ! Ich empfinde voll tiefer Dankbarkeit,
daß du es gut mit mir meinst , weil du in diesem Augen¬
blick eine Art von Mitleid für mich fühlst . Aber es kommr
zu spät, und es wäre wohl auch früher nicht das geeignete
Mittel gewesen , mich zu retten . ."

„Warum zu spät ? Du mußt mir jagen , Rolf, warum
mein Mitleid zu spät kommt !"

„Nein ! Ich will nicht mit dem Bewußtsein aus dem
Leben gehen , den Frieden deiner reinen Seele gestört zu
haben . Ich wünsche, daß du so glücklich wirst, wie es ein
Mensch auf Erden nur immer werden kann! Kein Schatten
soll deine sonnenhelle Zukunft verdunkeln, und darum
ist es besser, wenn du nie erfährst, worin mein Unglück
und mein Verhängnis bestanden !"

Er war vielleicht selber erstaunt über die Weichheit
und Innigkeit , die er in den Klang seiner Stimme zu
legen vermocht hatte . Edith aber fühlte sich davon tief
ergriffen. War ihr doch , als ob der Mensch , der da zu
ihr sprach, ein ganz anderer sei als der. den sie bisher
in der Gestalt ihres Pflegebruders gekannt. , . _ . ..
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stunden gezwungen sein . Meine Regierung ist weder
idealistisch noch vbautastisch, sondern realpolitish . Es ist
selbstverständlich, daß wir bei dem Friedensschluß mit
Rumänien dafür sorgen werden, daß unsere Jntcrchsen
sin der Frage der Getreide- und Leb ens mittel ver¬
so rgung und des Rohöls voll berücksichtigt werden.
tzVir werden ferner Vorsorge treffen , daß die katho¬
lische Kirche und unsere Schulen den staatlichen Schutz
erhalten , dessen sie bedürfen , und wir werden die Ju¬
den fr g ge lösen. Die Juden werden fortan gleichbe¬
rechtigte Staatsbürger in Rumänien sein . Der irreden-
tistische Propaganda , die so viel böses Blut in Ungarn
erzeugt hat , werden Riegel vorgeschoben werden. Endlich
wird Vorsorge getroffen werden , daß die vielen Lands¬
leute für das durch den Krieg erlittene! Unrecht entschädigt
werden . Schließlich sind wir bemüht , durch Vereinbarung
eures neuen Handelsvertrags und d^ rch eine zweckmäßige
Regelung der Eisenbahn - und Schifssfragen unsere wirt¬
schaftlichem Interessen in Rumänien entsprechend zu schüt¬
zen. Rumäniens Zukunft liegt im Osten. Weite Gebiete
Beßarabiens sind von rumänischer Bevölkerung bewohnt
und manche Anzeichen deuten darauf hin , daß diese rumä¬
nische Bevölkerung einen engen Anschluß an Rumänien
wünscht. Wenn fick Rumänien auf einen osten, ehrliches
And freundschaftlichen Fuß stellen will , so werden wir
nichts dagegen haben, den aus Beßarabien kommenden
Wünschen entgegenzukommen. Rumänien kann in Beßp
arabien viel mehr gewinnen , als es in diesem Kriege ver¬
loren hat . Ich glaube, daß! Rumänien in seinem wohl¬
verstandenen Interesse auf die Zentralmächte angewiesen
ist und meine Politik geht dahin , in Zukunft ein freund¬
nachbarliches Verhältnis neu zu begründen.

Sowohl bei dem Friedensschluß mit der Ukraine
wie auch bei dem mit Rumänien hat mir in 'erster
Linie der Gedanke vorgeschwebt, die Versorgung der
Monarchie mit den notwendigsten Lebensmitteln
und Rohstoffen sicherzustellen. Rußland kam dafür
nicht in Betracht , da es infolge seiner weitgehenden Des¬
organisation gar nicht in der Lage ist , für sich selbst
die notwendigen Rohstoffe aufzubringen . Wir haben mit
der ukrainischen Regierung vereinbart , daß die den Vier¬
bundmächten vertragsmäßig zu liefernden Getreidemengen
mindestens eine Million Tonnen betragen werden . 600
Waggons verschiedener Lebensmittel stehen zum Abtrans¬
port für unser Hinterland bereit und diese Transporte
werden fortgesetzt werden , bis die Zuschübe organisiert
find und regelmäßig in größerem Umfang beginnen
können . Die

'
Möglichkeit zu diesen größeren Transpor¬

ten ist durch den Abschluß des Friedens mit Rumänien
gegeben, der uns den Donauweg öffnet und der die
Seetransporte von Odessa aus nach den Donauhäfen
ermöglicht.

Aus Rumänien erhalten wir aus der vorjährigen
Ernte noch über 70000 Tonnen Mais . Die kommende
Ernte Rumäniens , deren Ueberschüsse zwischen uns und
Deutschland zu gleichen Teilen aufgetcilt werden, dürfte
der Monarchie Zuschüsse von rund 400000 Tonnen Ge¬
treide , Hülsenfrüchte und Futtermittel bringen , die gleich¬
falls auf dem Donauwege abzuführen sein werden . Über¬
dies gibt uns Rumänien ein schon jetzt aufzubringendes
K̂ontingent von 300 000 Schafen und 400 000 Schweinen.
Mach dem allgemeinen Frieden werden die übrigen gegen
uns noch im Kriege befindlichen Staaten selbst sehen
Müssen, ihre Nahrungsmittelversorgung zu verbessern. In¬
folge der verminderten Tonnage werden aber die Au¬
sfuhren zur See den Mangel an Lebensmitteln in Europa
glicht auszugleichen vermögen . So bleiben die europäi¬
schen Kornkammern , die Ukraine und Rumänien , als
sie wichtigsten Versorgungsgebiete Europas übrig und
Liese hat sich unsere Mächtegruppe für die nächste Zeit
für sich allein gesichert . !

Wir wollen alles versuchen , um am Balkan einen
Zustand dauernder Ruhe zu schaffen . Wir dürfen auch
nicht vergessen , daß mit dem Zerfall Rußlands
jener Faktor zu existieren aufgehört hat , der es uns
bisher unmöglich gemacht hat , einen dauernden fried¬
lichen Zustand am Balkan herzustellen.

Und nun zu Serbien! Wir wissen , daß in Serbien
der Wunsch zum Frieden sehr groß ist, daß aber das
Land durch die Entente -Großmächte verhindert wird , ihn
übzuschließen. Bulgarien muß gewisse von Bulgaren

. bewohnte Gebiete erhalten , aber wir wollen Serbien nicht
vernichten , nicht zertrümmern , wir wollen ihm die Mög¬
lichkeit geben, sich zu entwickeln . Wir würden einen engeren
wirtschaftlichen Anschluß Serbiens an uns nur begrüßen.

Seit dem ich im Amte bin , habe ich nur ein Ziel
gehabt : dem Reiche einen ehrenvollen Frieden zu
schließlen und Zustände zu schaffen , die Oesterrcich-Ungarn
die künftige freie Entwicklung sichern und ferner alles
Menschenmögliche zu machen, damit dieser entsetzliche Krieg
für undenkliche Zeiten der letzte sei . Ich versuchte nicht,
diesen Frieden zu erbitten, sondern ihn durch unser
moralisches Recht und durch unsere Physische Kraft zu
erzwingen . Ich halte eine andere Taktik für kriegs-
verlängernd und ich muß es leider sagen : in den letzten
Wochen und Monaten ist in Oesterreich vieles getan und
gesprochen worden , was zweifellos diesen schrecklichen Krieg
verlängerte.

Die Kriegsverlängerer teilen sich in verschiedene
Gruppen ihren Motiven und ihrer Taktik nach. Da sind
erst diejenigen, die ununterbrochen um den Frieden
bitten. Sie sind verächtlich und töricht und sie ver¬
längern den Krieg . Der Friedenswunsch der breiten
Massen ist ebenso natürlich wie verständlich. Aber die' Führer des Volkes müssen bedenken , daß gewisse Aeuße-
ruugen im feindlichen Ausland das Gegenteil dessen er¬
reichen , was sie erstreben. Ich habe bisher drei maßvolle,
,
nber ehrenvolle Frieden abgeschlossen . Ich werde auf
LieLem von mir einaesMaLrvM . Wege rücksichtslos sor^

- schreiten und den Kampf mit jedem aufnehmen , der sich !
- mir dabei in den Weg stellt . !

Die zweite Gruppe der Kriegsverläugerer sind die '

Annexionisten. Es ist eine Verwegenheit zu
behaupten , daß Deutschland im Osten Erobe¬
rungen gemacht habe . Die Leninische Anar¬
chie hat die Randvoller in die Arme Deutschlands ge¬
trieben und sie veranlaßt , in einer Anlehnung an das
Deutsche Reich Zuflucht vor jenen entsetzlichen Zuständen
zu suchen , die in ganz RuUand wüten . Soll Deutschland
die freiwillige Anlehnung fremder Nachbarstaa¬
ten verweigern müssen? Die deutsche Regierung will
ebenso wenig Vergewaltigung begehen als wir . Doch
die Annexionisten wie die Schwächlinge können den maß¬
vollen , ehrenvollen Frieden zwar verzögern, aber nicht
verhindern . Aber ich bin gerne bereit, ' den beiden er¬
wähnten Gruppen den guten Glauben zuzugestehen . Beide
Gruppen glauben wahrscheinlich, ihre Taktik führe den
erwünschten Frieden herbei.
, Leider kann ich einer drittenGruppe von Kriegs¬
verlängerern diesen guten Glauben nicht zubilligen . Sie
besteht aus einzelnen Politischen Führern
Oesterreichs. Die den Krieg verlängernden Hoffnun¬
gen unserer Gegner sind zum großen Teil unsere inner - ^
politischen Verhältnisse und — welch grausamer !
Hohn ! — gewisse politische Führer nicht zuletzt im tsche - «
jchischen Lager . Das wissen wir ganz genau aus zahl- j
reichen übereinstimmenden Meldungen aus dem Ausland . !
Vor kurzem waren wir , wie ich schon erwähnte , nahe? !
daran , in Verhandlungen mit den Westmächten zu treten.
Da flog plötzlich der Wind um und — wie wir
genau wissen — beschloß die Entente, es sei besser , !
noch zu warten, denn die parlamentarischen !
und politischen Vorgänge bei uns berechtigten zu der
Hoffnung , daß die Monarchie bald wehrlos seilt !
w -ü rde. ,

Welch furchtbare Ironie ! Unsere Brüder und Söhne §
kämpfen wie Löwen auf dem Schlachtfelde. Millionen von i
Männern und Frauen im Hinterland tragen ihr hartes
Los . Und gewisse Führer und Volksvertre- r
ter wühlen gegen das deutsche Bündnis , das sich so !
herrlich bewährt hat , fassen Resolutionen , die mit keinem f
Haar mehr mit dem Staatsgedanken Zusammenhängen,
finden kein Wort des Tadels für tschechische Trup¬
pen , die verbrecherisch gegen ihr eigenes Va-

^ terlaub und ihre Waffenbrüder kämpfen, wollen
Teile aus dem ungarischen Staat Herausreißen , halten
unter dem Schutz der Immunität Reden, die nicht an¬
ders verstanden werden können als ein Ruf an das
feindliche Ausland , den ' Kampf fortzufet-

f Zen und ihre eigenen politischen Bestrebungen zu unter - j
! stützen, und entfachen stets von neuem de » er - ,
^ sterbenden Kriegsruf in London , Rom und z
j Paris . !
z Die Oeffeutlichkeit, die nach einem ehrenvolle« °
I Ende des Kriegs lechzt, soll es wissen , was vor allem
f diesen Krieg verlängert . Ich weiß, daß das tschechische
f Volk im ganzen loyal und österreichisch denkt . Aber ich

erhebe die Anklage gegen jene Führer , die durch den
Sieg der Entente den Krieg zu beendigen und ihr Ziel
zu erreichen wünschen . Wir werden auch diese Schwie-

f rigkeiten besiegen , bestimmt ! Aber die , die nicht so han-
? deln, laden eine furchtbare Verantwortung auf
, sich . Sie sind d er Grün d , daß w eitere T au¬

sende von Söhnen fallen, daß das Elend an-
! dauert und der Krieg sich fortschleppt. Graut ihnen nicht
! vor dieser Verantwortung?
, Ich Ledaure, daß die Verhältnisse es mir so selten
s ermöglichen, - zu den gewählten Volksvertretern zu spre- -
i chen . Vielleicht wenn ich mehr im Lgnde leben könnte,
z daß ich mit Hilfe der staatstreuen Parteien erfolgreicher
j gegen jene Bestrebungen ankämpfen könnte, aber ich appel- ^
! liere an alle, die ein baldiges ehrenvolles Ende des ?
§ Krieges wollen, sich zusammenzuschließen zu gemeinsa- i
j mem Kampf gegen den Hochverrat und dieser Hochver- <
z rat bildet die letzte kriegsvcrlängernde Hoffnung unserer >
f Feinde . Wenn wir . dieses Gift aufhalten , dann ist dev

allgemeine ehrenvolle Frieden näher als die große Oey- !
fentlichkeit ahnt . - t

Der Krieg zur See. !
Berlin , 4 . April . Im westlichen MMelmeer wur -- !

den 7 Dampfer und 40 Segler von zusammen mindestens f
25 00V BRT . versenkt, darunter der englische Dampfer
Clan Macdougell (4740 BRT .) .
! Am 24 . März beschoß ein Unterseeboot die befestigte
Hafenstadt Civitavecchia mit beobachteter Brandwirkung.
I Washington , 2 . April . (Reuter . ) Tie Regierung
beschloß, diejenigen niederländischen Schiffe, die sich zu?
Zeit der Beschlagnahme des niederländischen Schiffsraums
in amerikanischen Häfen auf der Reise von Holland nach
den Vereinigten Staaten befanden, bei ihrer Ankunft in
Amerika nicht zu beschlagnahmen.

Chriftiania , 2 . April . Norsk Telegram Byran.
Die Regierung hat die norwegische Gesandtschaft in Lon¬
don beauftragt , gegen die Beschlagnahme des deutschen
Schiffes „Valeria "

, das am 24 . März von einem eng¬
lischen Schiff in norwegischen Hoheitsgcwüssern gekapert
wurde , Einspruch zu erheben . Tie norwegische Regie¬
rung verlangt die Freigabe von Schiff, Ladung und
Mannschaft und behält sich das Recht vor, für eventuell«
Verluste namens der Interessierten eine Entschädigmr-
zu fordern.
i

-
! Neues vom Tage . )
'

Kaiser Wilhelm an Kaiser Karl .
'

Wien , 2 . April . Kaiser Wilhelm richtete en Kai¬
ser Karl ein Telegramm , worin -s heißt. : Ml > erfüllt !

Hohe Genugtuung , wenn ich, rückwärts schauend , mi» 88s-
- ewaltigeu Leistungen vergegenwärtige , die D : e undl
meine Heere und mit ihnen die tapferen ver . -ndetew
Truppen in treuer Waffenbrüderschaft gegen die an ZaA
weit überlegenen Gegner vollbracht haben. Daß Tu Dich
entschlossen hast, mehreren meiner Generäle zur Erin-
ueruug an den Abschluß der großen Kämpfe im Osten.
Kls Zeichen Deiner Anerkennung Ordensauszeichnungen.
iZu verleihen , ist mir eine besondere Freude . Ich dank«
Dir, . daß Du in diesem Augenblick von neuem die Not¬
wendigkeit engen Zusammenschlusses hervorhebst, um die
großen Aufgaben zu lösen, die unser noch harren . Ich
grüße Dich herzlich in treuester Freundschaft Wilhelm.
— ... Kaiser Karl antwortete : Mit Befriedigung müssen
.Dich die außerordentlichen Erfolge der unter Deinem
-Befehl siegreich vordringenden Armeen erfüllen . Möge
alles , was noch kommen wird , Gottes Segen in rer^
ktzem Maße geleiten und ein baldiger ehrenvoller Frieden
uns beschieden sein. Für die mehreren meiner Gene¬
räle verliehenen Auszeichnungen empfange meinen wärm¬
sten Lank . Von Herzen grüße ich Dich in treuester
Freundschaft Karl . - M ' .;
- ° OrSenSverkiffiwgM -

Berlin , 3 . April. Der Kaiser hat dem Luftsiegerl
Rittmeister Frhrn . von Richthofen den preuß . RoteP
Adlerorden 3 . Klasse mit . Krone und Schwertern und
dem Bischof der evang . Landeskirche in Siebenbürgen
Dr . Deutsch in Hermannstadt den Roten Adlerorden
2 .^Klasse mit Stern verliehen . .

Z
^ Englische Traume?

D Bern , 3 . April . Ter Londoner „Globe" bezeich¬
net als Mindestmaß der englischen Friedenssorderungen
gegenüber Deutschland : Deutschland gibt Elsaß-Lothrin¬
gen und Belgien heraus , das letztere wird voll ent¬
schädigt . Jede Tonne versenkten Handelsschiffsraums wird'
ersetzt und Deutschland verzichtet auf seine Kolonien.

Bratianu und Joneseu entflohen?
Berlin , 3 . April . Der „ Deutschen Tagesztg .

" wird
gemeldet, der frühere rumänische Ministerpräsident Bra¬
tianu und Take Jonescu haben mit der französischen
Militärabordnung Jassy verlassen und sich nach Frank¬
reich begeben.

Paris , 3 . April . Tie Kammer hat einen Antrag,
die brachliegenden Ländereien durch die Kommunalver¬
bände bestellen zu lassen, und einen zweiten Antrag , die
Ausfuhr von Kapitalien , Fonds und Rententiteln aus
Frankreich, sowie die Einfuhr ausländischer Werttitel nach
FrankreiÄ Zu verbieten, angenommen.

Amtliches.
Verordn «»- des Bundesrats

geqe« de» Gchleichhaudel.
Vom 7 . Mälz 4918 ( Reichs- Gesetzbl . S . 113) .

Der Nundesrat hat auf Grund des § Z de ? Gesetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw . vom 4 . Aug. 19 : 4 folgende Verordnung
erlassen:

§ 1 . Wer gewerbsmäßii Lebens- oder Futtermittel, für
die Höchstpreise festgesetzt sind oder die sonst einer Verkehrs¬
regelung unterliegen, unter vorsätzlicher Verletzung der zur
Regelung ergangenen Vorschriften « der unter Verleitung
eines andern zur Verletzung dieser Vorschriften zur Weiter¬
veräußerung erwirbt oder wer sich zu solchem Erwerb an¬
bietet, wird wegen Schleichhandels mit Gefängnis bestraft;
daneben ist auf Geldstrafe bis zu fünfhunderttansend Mark
zu erkennen.

- Ebenso - wird bestraft wer gewerbsmäßig solche Geschäfte
vermittelt oder sich zu einer solchen Vermittlung erbietet.

Neben der Strafe kann auf Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden ; ferner kann angcordnet werden,
daß die Verurteilung auf Kosten des Täters öffentlich be¬
kanntzumachen ist.

§ 2. Wer wegen Vergehens gegen § 1 bestraft worden
ist, darauf wiederum eine solche Handlung begangen hat u.
wegen derselben bestraf! worden ist, wild , wenn er sich aber¬
mals einer solchen Handlung schultig macht , mit Zuchthaus
bis zu 5 Jahren , bei mildernden Umständen mit Gefängnis
nicht unter 6 Monaten bestraft. Daneben ist auf Geldstrafe
bis zu fünfhunderttausend Mark zu erkennen ; ferner ist an¬
zuordnen, daß die Verurteilung auf Kosten deS Täters
öffentlich bekanlitzumachen ist.

Neben Zuchthaus ist auf Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte zu erkennen.

Dir Vorschriften in Abs. 1 , 2 finden auch Anwendung,
wenn die früheren Strafen nur teilweise verbüßt oder ganz
oder teilweise erlassen sind.

h 3 . Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegen¬
stände erkannt werden , auf die sich die stra ' bare Handlung
bezieht , ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder
nicht.

§ 4 . Diese Verordnung tritt mit dem 15 . März 1918
i« Kraft.

Lanöesnamrtchten.
e >re»»ma . 4. April >» S

* Ue>ertrage« wurde eine Präzeptorstelle am Real¬
progymnasium in Böblingen dem Präzeptor Ernst
Müller an der Latein - und Realschule in Alten steig ; '
eine Oberreallehrerstelle an demNealprogynmasiumund der
Realschule in Calw dem Oberreallehrer Lurkhardt am
Progymnasium in Oehringen.



GnLe Dbstaussichten. Tg Deutsche Ponwlögek̂ l
'Verein teilt mit, daß auf Grund der aus dem Reiche j

eingeholten Berichte Heuer eine günstige Apfel--, dagegen !

eine mäßige Birneuernte zu erwarten sei . — Wenn ^
die Bäume nur auch genügend gedüngt werden könnten. '

— Unerwünschte Modeansstellungen . Ter i
Rrichsbekleidungsstelle sind vielfach Klagen darüber zu- !

gegangm , daß in der jetzigen Zeit Modeschauen veran - -
staltet werdm . Ter Reichskommissar wird einstweilen !
von dem Erlaß eines entsprechenden Verbots absehen, l
hält aber derartige Veranstaltungen im Hinblick auf die >
erforderliche Streckung aller Webwaren als durchaus un- i
erwünscht.

— Keine Verlegung des Reichspatentamts.
Im Reichstag und im bayerischen Landtag war ange¬
regt worden, das Reichspatentamt von Berlin nach Mün-
chen zu verlegen. Davon kann jedoch nach der „Nordd.
Mg . Ztg .

" keine Rede sein . Innere Gründe sprechen
dafür, daß das wichtige Amt in enger Fühlung mit den
übrigen Reichsämtern bleibt . Außerdem würde die Ver¬
legung für die große Zahl der im Patentamt tätigen
Beamten erhebliche wirtschaftliche und persönliche Stö¬
rungen imve-rrn -Mich mit sich bringen.

— Feldpestpäckchen . Für den Verlust oder die
Beschädigung nsw . von Privatpaketen nach und vom Feld
wird weder von der Post - noch von der Heeresverwal¬
tung eine Haftung übernommen.

— Schwäbischer Kaffee . Zn der Meldung ans
Waldsee, daß in dortiger Gegend Kafseepflanzen mit

Erfolg gebaut und abgeerntet werden, schreibt Tr . G> .
Lakon - Hohenheim, daß es sich offenbar nicht um echten
Kaffee , sondern um Pflanzen aus der Familie der Hül¬
senfrüchtler (Leguminosen) handle, von denen mehrere
Kaffee -Ersatzmittel liefern , so der Mogadad - oder Neger¬
kaffee in Afrika, der aus Südeuropa nach Deutschland
eingeführte Kaffeetragant , die schwedische Kaffeewicke, die
blaue Lupine, der Lupinen- oder Wolssbohnenkaffee. Letz¬
terer dürste in Frage kommen ; er ist bei uns vielfach
anzutreffen . Bemerkt sei übrigens , daß die roten Beereu
der Spargelpflanzen schwarte Kerns enthalten , die ein

tzutes Kaffee -Ersatzmittel liefern . Tie Beeren, werden
Peif getrocknet und die enthülsten Kerne wie K'affeeboh-
tzA vchandelt.

Tie GehM ? *wt .'hä !Lui? 2 de-
festen Angestellten . Veranlaßt dm" " ^ D ' - am , baß
geistige Arbeit der kaufmännischen großen
teils ungenügend und der Teuerung nicht entsvrechend
entlohnt werde, hat der Gau Schwaben des Deutschst
nationalen Handlungsgcchilfenverbands an die Landstände
eine Eingabe gerichtet, es möge solchen Geschäften , die
mit Heereslieferungen betraut sind oder die Zurückstel-
lungsgesnche für ihre Angestellten einreichen, die Ver-
vflichtung auserlegt werden : 1 . Nachweis der Bezahl
lung von Mindestgchältern ; 2 . Nachweis, daß die Ge--

biälter kaufmännischer Angestellter seit ihrem Eintritt in
den Betrieb , soweit er länger als ein Jahr znrückliegt,
eine ausreichende, dsem Sinken des Geldwertes entspre¬
chende Erhöhung erfahren haben ; 3 . Nachweis, daß neu¬
erngestellte oder weniger als ein Jahr im Betrieb tätige
Angestellte zu Bedingungen angestellt sind , die die Berufs¬
kenntnisse und die Lebensverhältnisse ausreichend berück¬
sichtigen ; 4 . Bemessung der Gehälter von Kriegsrenten-
empfängern ohne Rücksicht auf die Rente . Diese Ver¬
pflichtungen sollen bei Lieferungen und Vergebungen auf
dem Wege der Vertragsklausel , im übrigen durch entspre¬
chende Vorschriften auf den Zurückstellungsgesuchenaufer --
leat werden. . . _ _ --

Stuttgart , 3 . April . (Geye im schüchte¬
re ien .) In den letzten Tagen wurden in Stuttgart durch

i die polizeiliche Nahrungsmittelkontrolle zwei Geheim-
schlMstereien größeren Stils entdeckt. In dem einem

' Fall — Wirt und Metzger Adolf Gerstner in Berg

s
— wurden 25 Schweine, 13 Rinder und 10 Kälber, im

z andern Fall — Frau Elise Böhringer in Untertürk-

heim — 22 Schweine und 5 Rinder unerlaubt geschlach-
l tet und das Fleisch der allgemeinen Verbrauchsregelung .

j entzogen. Ein Teil des Fleisches konnte noch beige- j

bracht und der allgemeinen Bewirtschaftung Angeführt !

j werden. Außerdem wurden vier lebende Rinder und

rin lebendes Schwein der ünerlanbten SckHachtvn ein«

zogen und dem Kommunalverband Stuttgart Überwiesen.
Strafanzeigen sind erstattet . Der Betrieb des Gerstner.
ist bereits! ^ schlossen worden.

(-) Stuttgart , 3. April. (Spende .) "Fabrikant
Eduard Löflnnd hat dem hiesigen Kinderheim in der
Birkenwaldstrafst eine Spende von 5000 Mark Ange¬
wiesen. .. .. . _ . —

(-) Ruppertshofen , 3 . April . (Ein tapferes.
! Mädchen .) Vor einigen Tagen gelang es der Tochter
i des Schultheißen Schmidt , in

'
der Nähe des Llckers , cnrsl

! dem sie gerade mit Eggen beschäftigt war, durch mutiges
! und rasches Zugreifen einen baumlangen, von Buch ent-
! wichenen und mit einem starken Prügel bewaffneten fran-
i Mischen Kriegsgefangenen festzunehmen und i^n ihrer .:

; Vater aus dem Rathaus zuznflihren.

ll!

unterrichtet ihre Leser schneller über wichtige
Vorkommnisse in der Heimat oder im Feld
als unsere täglich erscheinende, übersichtlich ge¬

haltene Zeitung

„Aus äen bannen,"
welche alle wissenswerten Vorgänge daheim und
draußen im Weltgetriebe enthält und die Leser
auch über die amtlichen Bekanntmachungen
unterrichtet.

BrKeÜu«ge» für das ZeK»«» e«e Bezugsoiee-
teljahr bitte * wir sofort z« mache « .

<-) Stuttgart, S . April. (Dir Wahrsagcri n.) Die Bier-
Irauersehstrau Emilie E k w a r l o hier steht bei gewissen Leuten
in dem Ruf , mit Hilfe des Rosenkranzes „wahrsagen " zu
können . Sie hat deshalb bereits einmal wegen gewerbs¬
mäßiger Wahr 'anrei eine cmpl 'd '

iche Slrafe erhalten . Jetzt
stand sie abermals vor dem Schö

'f 'ng ' richt. Ihre Kundschaft
sind gegenwärtig Krieaersfrauen . Sie machte dabet dabei gute
Etschaste und stoll m einem Falle von einer Kriegersfrau
sogar IM Mk . gefordert und erhalten haben. Sie wurde
zu LSO Mk . Geldstrafe ev . 35 Tagen Gefängnis verurteilt-
Md dar beschlagnahmte Rosenkranz eingezogeu. M

Movrbcanü . Durch zündelnde Buben wurde ein erheblicher
Teil des auf BUlmger und Schwenn nger Markung Liegenden

^ WTB . Berli » , 3 . April abends . (Amtlich.) Don de«
z Schlachtfeld in Frankreich nichts Neues.

l WTB . Berlin , 4 . April . Nutz Washington wird be-
s richtet , daß beim Staatsdepartement ei« erneute - tzringen-
i de- Ersuchen der englischen Regierung um schleunigste
! Ueberseudunt amerikanischer Verstärkungenan die
; Wcstsronl eingelaufen ist.
s WTB . Peter - burg , 4. April . (Reuter .) Die ukrai-
< nische lstada hat dem Rat der Volksbcaustrazten einen
' Frirde »Svsrschlaz unterbreitet.
i WTB . Petersburg , 4. April . (Reuter . ) Der 8is-
! brecker Wolinitsch ist von seiner csthländffchrn Besatzung von
> Helsiugforß nach Neoal gebracht und den Deutschen über-
< geben worden . Der finnische Einbrecher Lorino hat den.
! russischen Eisbrecher Jannak beschossen.
! * Berlin , 4 April . Nach einer Meldung des Berliner

ageblatts aus Genf hat , wie das Petit Journal au?Tc
i « .

'
- LE . d, ° bmM.°ikch-

on -nnil-r -pn eines kreim . ndk » Sireicb.holzes beim ! Entsendung von Truppen nach Eursvk beschlalü
WTB . Berlin , 4

^ Entsendung von Truppen nach
'

Europa beschlossen
' WTB . Berlin , 4. April . Auf ein Danktelegramm
; der lwläi .dischen Rit :erschaft für die Befreiung des Bal-
( iculandes hat der Kaiser erwidert : Ich habe den Kampf
j des Baiteulandes gegen die vom Feind erstrebte Veo'

, ' ichtung von Gut nnd Blut in tiefster Seele milempfunde» .
l Gvit hat in letzter Stunde die Lermngmig mit dem alten
> chiuiteilaude gegeben . Sie zu erhalten , soll , so hoffe ich,
^ der Lohn der deutschen Trene sein.
;

* Berlin , 4 . April . Der „ Lokillgnzeiger " melket aus
? Kopenhagen : Wie ein Londoner Telegramm »: elkrst be
; schäfiisten sich die englischen Zeitunren mit »er Gefahr «i-
- ner Beschießung der enslischen Käste durch die deutschen

weittragenden Geschütze und fordern die Sachverständigen' aus, ähnliche Geschütze herzustellen . Die Blätter fügen bei

ls Mötzingen , 3 . April . (Jäher Tod .) Mu in den -
60er Jahren stehender Bürger von Emmingen OA. Nagold . ^ x̂

dienst üer
^

Poü:ckbchöede
der sick. zu Besuch bei » erwandtcu hier anfgehaiten hatte , z dn - Raub üacn b t-V, V,htee anfgehaiten hatte , z
begab sich gestern flüh rechtzeitig zur Bahn und verlangte ,
seine Fahrkarte zur Heimreise . Während der diensttuende '
Beamte diese schrieb, brach der B daucrnswerte plötzlich
bewußtlos zusammen und war alsbald toi . Ein Herzschlag
halte seinem Leben ein jähes Ende gesetzl.

r 'üi WMis iß iS WM Wilti!
Am

SonnLrg , den 7 . A^ril , abends Uhr
findet im § «al des „Mrüuem Ba « « " ein

Dortrag
von Herrn Professor Ba «ser -N«t »ld statt, über:

Die Freiheit bei unseren westlichen Nachbarn
und bei uns.

Hiern ist AeSermüNn sreundtichü ciMeladrA.

unacht
'ames W :gwcrsen eines breiui . nde» Streichholzes beim

Anzünden einer Züarüte am Samsiaq mittag im Thurn - und
Torischen Zellerwald bei Sicßen (LÄ. Saulgau) einen Wald-
biand , dem etwa 25 Morgen 5 bis 25jährigen Bestands zum
Opfer fielen.

Ein schivercr Verbrecher. 2» Münche n wurde vor einige»
Wochen ein Fahnenstüchtiger namens Anlon Christoph aus
München veihastet , wobei er auf die Schutzleute Schüsse ab-
aab . Bei der Einiief. rung ins Mi 'ilärgcfänguis gelang es
ihm zu entkommen. Er wurde kurz darauf wiederum fest-
genommen, aber au s dem Transport nach Imnnnstadt, wo er
in Garnison stand (3 . Gcbirgsjäger-Regimcnts , entfloh er wieder.
Am lg. März wurde er in München zum dritten Mal
veihastet und ins Militärarresthous nach Immciiftadt ver¬
bracht . Dort hat er nun am Ost 'rsonnlag den wachthabenden
Oberjäger Schelen ' ki in seine pelle gelockt und mit Hilfe
von drei anderen Häftlingen erwürgt und beraubt . Alle vier
sind fläch ig oe"augen.

Landesverrat . Der Schlosser GerhardBunk in Bremen
ist wegen vollend ten Lande v ' rrais zu 15 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverlust verurteilt . Er hatte sich durch
einen Agenten eines berüchtigt n englischen Spionaaeburcaus
in Hol 'and anwerben last n . Der Mi . schuldige sieht gleich¬
falls seiner Bestrafung entgegen.

Ra bmord. In Belgien wurde gegen einen Krast-
wcnensi hrcr in einem Eisenbahn ug ein Raubmord verübt . Als ; ^ .
Täter sind der Maurer Schönfelo und der Handlungsgehilfe WTB . Poris , 3 . Apnl . (Havas ) Das Bombarde-
Oswisch aus Berlin verhaftet. B . ide sind 19 Jahre alt . ; ment KUf die Gegend von Pari » Lurch ein weittraaeiid^

Der Bock als Gärtner In Hamburg wurden zwei- Geschütz hat herrle von neuem »e- ormeu.
Schutzleute, die m ihrer dienstfreien Zeit mit Hilfe von ? _ _ _ _
Nachschlüsseln zahlreiche Einbruchsdirbstähle ausgeführt haben, !

- - -

veihastet . Der eine von ihnen stand 28 , der andere S Jahre j
v . .. ^ ^ Wohnnnzen wurde ein t

beschlagnahmt. Eln Möbebrä- er . der

'̂
zu 15 Jahren Zuästhaus i Gelegkuheit ein Telegramm aus Woshington au, wo-

und lö Jahren Ehrverlust verurteilt . Er hatte sich durch s Ech der amerikanische Marmeminister » en Militärischem.- — mglischcn Spionageburcaus f ^ . . . t ^, . ,, — ^..>> rttieminister » en militärischem.
f Sachverständigen den Befehl i ! ) erteilt habe, Geschütze her-
i zustkllen , die Geschosse105 englische Meilen weit schleudern
' können.

j sich
'

an den Raubzügen b t i iü hat, geriet eb - ' > n " fl . z

DaS KricSenswerk begantt im Otzen,
Um es im Westen zu vollenden,
Seichnet die 8. Kriegsanleihe ! _

Mutmaßliches Wetter.
Tie Wetterlage bessert sich langsam . Für Freitagand Samstag ist allmählich aufheiterndes « aber «och

rnbeständiges Wetter zn erwarten . _ ^
KLr « chriftl,it»N» , era»t« örtlich » » 0 » i, » an k.

L «»ck « ch » erl«, p»r » . « irker'sch«, » »ch0« s«« i «MsAeig

Sür Geschenkzwecke

18 Zentner

SaatkÄrtoffe
^ Up 6o äals weiße » sehr erLr«xreich , Per It «. 8 M«rk

gibt «d
Strin.

ss « ie

üskii
empfi -chlt

LoreNzLuz jr.

ist

Grsucht zum sosortizen Eintritt
ein tichtizel, solides Maschen in
besser»« GasthoaS g »g»n Zuficherang
gM »r Rehandl««,.

Geschw Dreizler
Tafitza«» , Etzarlotte »hohe'
Doßevtvch bei Stuttgart.

West » »>»e«e. I «erk «»st weZen Platzmangel
FreuSenßiatzt : Karl Fahrner , Mau - ! -

rermeister LS Jahre . i KslR . KkAßek , V <rNO ^ l.

immer eine glückliche Lösung. Zu haben in der

N). Rieker'schen Buchhdlg.
— Ultoufteig. —

Nicht vorrätigr» « ir» sH«,Lß««< ««» ohne jede « A«f-
schla » befolgt.

Ju »ge, hornlose, hochtriichti,,

Gais i Closet-Papier
irr Reelle » « »d Merkst

ist z« habe« i» b»r
W. Rieker'schsr: V«chh.

— AUrnstoi». —
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